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Gerlind Schmidt

Kontinuität und Wandel im Bildungswesen
Rußlands

1. Einleitung
Seit der Entstehung der Russischen Föderation im Jahre 1991 sind wir Zeu­
gen eines Umbruchs und eines nachfolgenden Transformationsprozesses ge­
worden, durch den sich Staat, Gesellschaft und Wirtschaft, aber auch das 
Bildungswesen des Landes bereits tiefgreifend verändert haben. Vergleicht 
man die russische Entwicklung mit den Vorgängen in den anderen Ländern 
des ehemaligen Ostblocks, so läßt sie sich auf den ersten Blick als eine un­
ter vielen einordnen: Mit dem Zusammenbruch von Ideologie und politi­
schem System, Wirtschaft und Gesellschaft setzten Prozesse der Entideo­
logisierung, Demokratisierung und des Übergangs zur Marktwirtschaft 
sowie der Dezentralisierung und Aufhebung des Monopols des Staates in 
allen Bereichen der Gesellschaft ein. Die entsprechenden Veränderungen 
wirkten sich auch im Bildungswesen aus; zugleich wurde - besonders bei 
Bildungspolitikern und Pädagogen - auf die Bedeutung des Bildungswe­
sens als eines wichtigen Instruments und Funktionsträgers im Transforma­
tionsprozeß hingewiesen. Die neuen Aufgaben, die mehr oder weniger in 
allen Ländern des östlichen Europa auf der Tagesordnung stehen, sind in 
Rußland aber doch in einem spezifischen Kontext zu lösen.

Ein wesentlicher Aspekt des Umbruchs bestand in Maßnahmen zur Über­
windung der langjährigen internationalen Abschottung und einer neuerlichen 
Einordnung des eigenen Bildungswesens in die Bildungsentwicklung der 
„pädagogischen Weltkultur“ (mirovaja pedagogiteskaja kul’tura). In die­
sem Zusammenhang wurden bereits in den letzten Jahren des Bestehens 
der Sowjetunion und werden heute in Rußland ungelöste eigene Probleme 
im Bildungswesen zunehmend sichtbar; nicht erst mit dem Fortgang der Re­
formen wurden sogar Befürchtungen einer zukünftigen Rückständigkeit 
Rußlands in der Bildungsentwicklung formuliert, was Reformbewegungen 
zusätzlichen Auftrieb gab. Mit dem Auftreten von Schwierigkeiten bei der 
Umsetzung der Reform zeichneten sich aber auch Gegentendenzen einer 
Besinnung oder gar eines „Rückzugs auf sich selbst“ ab, die in dieser Si­
tuation offenbar nahelagen. Dies ist ein Thema, das angesichts des Verlusts 
der Weltmachtstellung sowie des weitgehenden Verzichts auf eine russische 
Hegemonie im östlichen Europa besonderes Gewicht erhält.

Mit der vielerorts beobachtbaren „Rückkehr zur Geschichte“ nach dem Zer­
fall der sozialistischen Systeme im östlichen Europa gelangte die Aufgabe 
einer differenzierten Aufarbeitung der Vergangenheit auf die Tagesord­
nung. Sie ist in Rußland im Vergleich zu den Ländern des östlichen Mittel­
europa dadurch erschwert, daß während sieben Jahrzehnten die vorherige
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Geschichte nur als ideologisch verwertbare Kontrastfolic benutzt wurde. 
Die großen historischen Umbrüche dieses Jahrhunderts wurden zudem we­
niger von außen erzwungen oder in die Wege geleitet, sondern sind ten­
denziell eher aus Entwicklungen des Landes selbst entstanden. Die Aufar­
beitung ist in der Gesellschaft insgesamt, aber auch in der Pädagogik, 
schließlich deswegen nur zögerlich erfolgt, weil die Auflösung des alten Sy­
stems - wegen des Fehlens einer demokratischen Alternative - durch die 
kommunistische Einheitspartei und die von ihr beherrschten Institutionen 
selbst herbeigeführt worden ist (vgl. Simon 1995); daher sind die alten Eli­
ten weitgehend an der Macht geblieben. Diese Zusammenhänge führen für 
Rußland zu einer spezifischen historischen Kontinuität.

Die Suche nach neuen Mustern der Modernisierung, die in der späten So­
wjetzeit im Wettstreit der Systeme nicht mehr erfolgreich weiterführbar war, 
weist in Rußland Besonderheiten auf, die den Veränderungsprozeß prägen 
und belasten. Das Bestreben, originäre Lösungen zu finden, die der ver­
gangenen Größe und wirtschaftlichen sowie politischen Macht entsprechen, 
steht in Spannung mit einer anderen Aufgabe. In Rußland gilt es, eine neue 
Identität zu finden, denn das Land ist angesichts seiner Entstehung durch 
Aufteilung der Sowjetunion nun eines unter vielen in bezug auf seine klei­
neren Nachbarstaaten - insbesondere der GUS und der baltischen Region 
-geworden. Dabei ist jedoch nach der Größe der Bevölkerung und des Ter­
ritoriums sowie der vergangenen weltpolitischen Bedeutung Rußland wei­
terhin ein zentraler Machtfaktor sowohl im östlichen Europa als auch im 
asiatischen Raum geblieben; die neue, durch Teilung und Verkleinerung 
gekennzeichnete Staatlichkeit ist noch nicht fest im öffentlichen Bewußt­
sein verankert, ein Konzept für die weitere Modernisierung und die geistig­
kulturelle Verortung hat das Land noch nicht gefunden.

Für die Transformation im Bildungswesen sind folgende Aspekte bedeut­
sam: Die Länder des östlichen Mitteleuropa teilten anders als Rußland jahr­
hundertelang die Geschichte des „alten Europa“ bezüglich der politischen 
Kultur, der Wertsysteme, der Wirtschaftsordnung, der gesellschaftlichen 
Entwicklung und der geistig-kulturellen Traditionen, während Rußland tra­
ditionell gesonderte Wege der Entwicklung einschlug. Als ein Grund­
merkmal der russischen politischen Kultur wird benannt, daß es in Rußland 
immer Tendenzen gegeben habe, ein starkes Zentrum der Macht mit einem 
Übergewicht an der Spitze und schwachen intermediären Gewalten her­
auszubilden. Die Gewaltenteilung stoße auf große Hindernisse, und das 
Recht sei traditionell immer ein Instrument der Politik gewesen. In Ruß­
land habe sich schließlich im Gegensatz zu einer liberalen Streitkultur eine 
Konsenskultur herausgebildet, so daß Instrumente der Konfliktbearbeitung 
schwach entwickelt seien und Konflikte häufig zu Spaltungen und zur Iso­
lierung sowie Unterdrückung der abgespaltenen Kräfte geführt hätten. 
Schließlich werde in der Politik eine zentrale Bedeutung eher Personen als 
Institutionen zugewiesen; Institutionen seien Instrumente für einzelne Per­
sonen und Seilschaften, um sich mit Macht auszustatten. Gegenüber dem 
Staat und seiner Zentralgewalt sei eine selbstbewußte Gesellschaft nur 
schwach entwickelt. Ebenso habe sich das regionale Eigenbewußtsein nur 
schwer gegenüber der Zentralgewalt durchsetzen können. Im europäischen 
Vergleich schließlich sei Rußland eine „verspätete Nation“, und neben der
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imperialen, auf das Reich und Territorium bezogenen Identität seien Eth­
nos und Nation erst in allcrjüngster Zeit als politische Faktoren zunehmend 
anerkannt worden (Simon 1995).

Für die Bildungsentwicklung im weltweiten Kontext ist festzuhalten: Ruß­
land begann schon unter Peter dem Großen Anschluß an die technische, 
wissenschaftliche, kulturelle und zivilisatorische Entwicklung in Westeuropa 
zu suchen. Mit den Reformen wurden erstmals Bildungsprobleme in einem 
dem westlichen Europa vergleichbaren gesellschaftlichen Zusammenhang 
und angelehnl an westliche Vorbilder auf die Tagesordnung gerückt. Die 
besonderen strukturellen Muster und Denktraditionen der russischen Ge­
schichte gewannen aber in der Bildungsentwicklung im Wechsel mit Mo- 
dernisicrungsbestrebungen historisch immer wieder an Gewicht und ent­
falteten ihre Wirksamkeit (Anweilcr 1964). Die Orientierung an westlichen 
Vorbildern und die Suche nach den russischen „Besonderheiten“ bieten ei­
nen Interpretationsrahmen an, der auch für die gegenwärtige Entwicklung 
geeignet erscheint.

2. Grundzüge der neuen Bildungskonzeption

2.1 Prinzipien der neuen Bildungsverfassung

Die neue Bildungskonzeption der Russischen Föderation ist in einigen Be­
stimmungen der Verfassung der Russischen Föderation sowie im Bil­
dungsgesetz von 1992 festgelegt, das mit den 1996 eingefügten Änderungen 
in seinen Grundzügen weiterhin gültig ist. Das konzeptionelle Fundament 
dafür wurde bereits in den Jahren der Perestroika vorbereitet. Seine Schöp­
fer waren liberalen Vorstellungen zugeneigt und bestrebt, ein für die da­
malige Sowjetunion völlig neues, an zukunftsorientierten Gedanken von 
Bildungsreformern der westlichen Welt ausgerichtetes Konzept zu ent­
wickeln; es ging aber teilweise noch erheblich darüber hinaus. Die Ansatz­
punkte für die Neuorientierung waren die bisherige ideologische, struktu­
relle und inhaltliche Uniformität des sowjetischen Bildungswesens und das 
Bildungsmonopol des Staates; das Reformkonzept gründete sich auf die 
Leitmaximen von Demokratisierung, Humanisierung und Einführung 
marktwirtschaftlicher Prinzipien im Bereich des Bildungswesens. Humani­
sierung bedeutete insbesondere, die geisteswissenschaftlichen Bildungsin­
halte zu reformieren, den autoritären Geist und die Tendenz zur Gleich­
macherei im Bildungswesen sowie die mangelnde „Orientierung am 
Kinde“ in der Pädagogik zu überwinden. Auch die Vorstellungen von De­
mokratisierung waren vielfältig. Mit dem Aufbrechen des staatlichen Bil­
dungsmonopols verbunden waren Schritte zur Dezentralisierung der bis da­
hin völlig zentralisierten Normierungen und Entscheidungsstrukturen. 
Neben der Einflußnahme durch neu geschaffene parlamentarische Gremien 
und föderative Strukturen sollte Demokratisierung die Mitwirkung und auch 
die Kontrolle durch gesellschaftliche Bewegungen sowie die am Bildungs­
prozeß unmittelbar Beteiligten bedeuten. Damit berücksichtigte man, daß 
die wesentlichen Anstöße für eine Bildungsreform während der Perestroi­
ka aus einer pädagogischen Bewegung „von unten“ gekommen waren, die 
von reformfreudigen Lehrern und Wissenschaftlern getragen war.
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Mit der Absicht eines teilweisen Rückzugs des Staates war die Möglichkeit 
zur Errichtung privater Bildungsinstitutionen geschaffen worden, die frei­
lich rasch über Lizensierung (Zulassung), Attestierung (Leistungsevalua­
tion) und Akkreditierung (Anerkennung der Abschlüsse) einer spürbaren 
staatlichen Kontrolle unterworfen wurden. Mit der Demokratisierung und 
Entideologisierung wurde eine Pluralisierung der Bildungskonzepte im 
Sinne der Aufnahme von unterschiedlichen weltanschaulichen Inhalten so­
wie Interessen verschiedener gesellschaftlicher Gruppierungen möglich, de­
nen dabei auch die nichtstaatlichen Organisationsformen offenstanden. Das 
Bild einer von liberalem Geist geprägten Bildungsverfassung rundet sich 
ab, wenn man das verfassungsmäßig garantierte Recht auf Bildung (1994 
noch einmal präzisiert: unentgeltlicher Schulbesuch - ohne Aufnahmeprü­
fung für die Oberstufe der allgemeinbildenden Schule - bis zur Erlangung 
des Reifezeugnisses nach Klasse 11), das Recht auf freie Wahl der Unter­
richtssprache (inzwischen wird UnterrichFin über 40 Sprachen der mehr als 
100 unterschiedlichen Nationalitäten Rußlands erteilt) sowie die verfas­
sungsmäßig verbriefte akademische Freiheit einschließlich der Lehre ein­
bezieht. Auch die im Bildungsgesetz festgeschriebene Trennung von Bil- 
dungsw'esen und Religion sowie die Forderung weltanschaulicher und 
religiöser Neutralität der staatlichen Bildungsinstitutionen sind zu erwäh­
nen (vgl. zu diesem Abschnitt insgesamt: Kucbart 1996 b, S. 170).

Mit dem Übergang zu einer Ausrichtung des Bildungswesens am Markt­
modell versuchte man, Anschluß an die Spitze weltweiter Modernisie­
rungsbestrebungen zu finden. Angestrebt wurde eine Individualisierung im 
Sinne der Wahlfreiheit der Lernenden, zwischen unterschiedlichen, in ei­
nem Wettbewerb stehenden Bildungsinstitutionen, aber auch unter ver­
schiedenen inhaltlichen Angeboten zu wählen; dies setzte ein verändertes 
Verhalten der Beteiligten voraus. Den Bildungsinstitutionen wurde die 
Selbstbestimmung über ihr inhaltliches Angebot, die Finanzierung (darun­
ter die Erschließung eigener Finanzquellen) und die Mittelverwendung 
eingeräumt. Nach dem Zusammenbruch der Staatsökonomie entfiel zudem 
die früher bestehende Verpflichtung, im Rahmen einer staatlich geregelten 
Arbeitsplatzzuweisung für die Unterbringung der Absolventen auf dem 
Arbeitsmarkt zu sorgen.

Um bei einem so weitgesteckten Autonomiespielraum noch eine Einheit­
lichkeit des Bildungsangebots sowie der erreichten Abschlüsse zu gewähr­
leisten, wurde ein vom Parlament im Sommer 1997 verabschiedeter 
einheitlicher Bildungsstandard für die allgemein- und auch die berufs­
bildenden Schulen vorgeschrieben. Dieser Standard legt als ein Instrument 
indirekter Steuerung ein einheitliches Minimum fest, das von den 89 admi­
nistrativen Gebietseinheiten, die die Russische Föderation bilden, sowie der 
einzelnen Schule ausgefüllt und ergänzt wird.

Eine solche Konzeption mußte insgesamt, aber auch in einzelnen Rege­
lungen, auf Widerspruch und bei ihrer Umsetzung auf Widerstände stoßen 
in einem Staat, der die Probleme des Zerfalls des sowjetischen Imperiums, 
der eigenen Wirtschaft und Gesellschaft, der Ideologie und des Wertesy­
stems sowie aufbrechender Nationalitätenkonflikte zu lösen hat und mitt­
lerweile in eine Situation geraten ist, für die die Regierung die Bezeichnung
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„Mißstände“ verwendet, während die Opposition, die nichtregierenden Par­
teien des rechtskommunistischen Spektrums, von einer „Katastrophe“ 
sprechen.

2.2 Bildungswesen und neue Staatlichkeit

Die Probleme einer - auch geopolitisch-territorialen - Neukonstituierung Ruß­
lands als eines Landes mit einem traditionell starken Zentrum zeichneten 
sich in der Form konzentrischer Kreise ab: in bezug auf das Territorium der 
UdSSR, aber auch innerhalb der nunmehr föderativ strukturierten Russi­
schen Föderation sowie im Inneren ihrer einzelnen Föderationssubjekte, der 
nationalen Republiken und der übrigen administrativen Gebietseinheiten. 
Sie finden ihren Niederschlag im Postulat eines „einheitlichen Bildungs­
raums“, der durch einen politischen, rechtlichen, finanziellen, administrati­
ven sowie inhaltlichen und sprachlichen Aspekt gekennzeichnet ist.

Die in der Vergangenheit gewachsenen vielfältigen engen Verbindungen 
lenkten die Politik in der GUS nach anfänglichen Bestrebungen wirtschaft­
licher, politischer und sprachlich-kultureller Entflechtung der postsowjeti­
schen Staaten im Bildungswesen teilweise wieder zu ersten Schritten von Ko­
operation. Nach dem Zerfall des Imperiums sind diese Prozesse geprägt von 
der Ungleichheit der Kräfte zwischen Rußland und den kleineren, neu aus 
der Teilung hervorgegangenen GUS-Staaten. Das unausgewrogene Kräfte­
verhältnis bestimmt die russische Politik mit ihren Reintegrationsbestre­
bungen gegenüber den unabhängigen früheren Sowjetrepubliken, die in­
zwischen ihre je spezifische Interessenpolitik entwickelt haben.

Die Probleme der Neukonstituierung prägten auch den föderativen Staats­
aufbau innerhalb Rußlands, wobei neben dem politischen der rechtliche und 
der finanzielle Aspekt für das Bildungswesen von großer Bedeutung sind. 
Seine besondere Ausprägung erhält der neue russische Föderalismus da­
durch, daß er nicht nur eine regionale, sondern auch eine ethnisch-natio­
nale Komponente hat. So sind von den 89 territorialen Gebietseinheiten 
Rußlands 21 nationale Republiken und 11 autonome Gebiete und Kreise 
zu nennen, deren Interessen innerhalb der Föderation einer mehr oder we­
niger ausgeprägten „nationalen“, ethnokulturellen Orientierung folgen. Die 
national definierten Föderationssubjekte weisen eine breite Fächerung be­
züglich segregierender Bestrebungen auf; die Beispiele Tatarstans, das als 
erste Republik einen Föderationsvertrag abschloß, der ihm das Recht auf 
eine eigene Verfassung und weitgehende innere Souveränität - und weit­
reichende Gesetzgebungskompetenzen auch in Bildungsfragen-zugesteht, 
aber auch des militärisch ausgetragenen Konflikts mit Tschetschenien, wo 
das Bildungswesen vollständig zusammenbrach, sind bekannt. Inzwischen 
wurden von einer wachsenden Zahl von nationalen Republiken Verträge 
mit der Föderation abgeschlossen. Neben dem anfänglich gegebenen Kon- 
stitutions- führt dieser Vertragsföderalismus zu einer Asymmetrie in den 
Rechten der administritativen Gebietseinheiten (Regionen, Gebiete und die 
Städte Moskau und Sankt Petersburg) gegenüber den nationalen Republi­
ken. Die damit bereits absehbaren Besonderheiten im Bildungswesen sind 
ein Gegenstand, zu dem in deutscher Sprache noch kaum Literatur vorliegt.
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Die Probleme der multietlmischen Zusammensetzung Rußlands sind in ei­
nem neuen quantitativen und qualitativen Rahmen wirksam geworden. Ge­
genüber einem Bevölkerungsanteil von etwas weniger als der Hälfte in der 
Sowjetunion liegt der Prozentsatz der ethnischen Russen in der Russischen 
Föderation bei 81,5 Prozent; die übrigen Nationalitäten bilden selbst in den 
neuen „nationalen Zentren“, so etwa in der Republik Tatarstan, selten die 
absolute und allenfalls die relative Mehrheit (vgl. Bacyn / Kuz'min 1996; 
Brunner 1996, S. 296). Dennoch leben Ängste vor einer nichtrussischen Ma­
jorisierung auf, die freilich bislang eher für die außerhalb Rußlands leben­
den sogenannten „Landsleute“ russischer Nationalität zur Realität gewor­
den ist. In der offiziellen Politik dominieren Bestrebungen, statt von einem 
russich-slawisch orientierten Selbstvcrständnis des Staates von einem 
„rußländischen Superethnos“ als Staatsnation auszugehen (vgl. „Über die 
Bestätigung einer Konzeption der staatlichen Nationalitätenpolitik“; Ob ut- 
verzdenii koncepcii 1996). Eine gedankliche Kontinuität mit der sowjeti­
schen Nationalitätenpolitik ist trotz der neuen Begrifflichkeit nicht auszu­
schließen. So dürfte der Erscheinung Rechnung getragen worden sein, daß 
nicht nur vielfach Motivationen anzutreffen sind, wonach sich Individuen 
und Gruppen ethnisch neu definieren, sondern daß es weiterhin viele in eth- 
nokultureller Hinsicht entwurzelte ehemalige „Sowjetmenschen“ (oder 
,,-bürger“) gibt - dies, obwohl die Zugehörigkeit zu einer bestimmten Na­
tionalität im Paß eines jeden sowjetischen Bürgers, allerdings nur bis Mitte 
1997, vermerkt w'urde (vgl. Brunner 1996, S. 299). Der Unterricht in Rus­
sisch als Staatssprache ist generell Bestandteil des für die gesamte Födera­
tion gültigen einheitlichen Anteils der Stundentafel für die Pflichtschule, 
und die Sprachenfrage ist ein Kernthema bei der Konzipierung eines ein­
heitlichen Bildungsraums innerhalb der Föderation, aber auch bei den Be­
strebungen einer Reintegration in der GUS.

Der Föderalismus hat in Rußland weniger noch als der schwach entwickelte 
Regionalismus historische Tradition und ist in seiner neuen staatsrechtli­
chen Fixierung kein gewachsenes politisches Konzept, sondern muß sich erst 
entwickeln und festigen. Es gibt bislang keinen funktionierenden Finanz­
ausgleich zwischen den wohlhabenderen und den ärmeren Regionen. Dies 
läßt die Finanzierungslage für das Bildungswesen in den alten und neuen 
Zentren wirtschaftlicher und politischer Entwicklung, so in Moskau und 
Sankt Petersburg, in Niünij Novgorod oder Jekaterinburg, aber auch z. B. 
in dem an Erdöl reichen Gebiet Tjumen’ im Nordwesten Sibiriens wesent­
lich günstiger erscheinen als in anderen Gebietseinheiten Rußlands. Die re­
gionale Vielfalt ist darüber hinaus nicht nur durch die ethnokulturelle Di­
mension, sondern auch durch eine Spezifik der Modernisierungs- und 
Entkolonisierungsprozesse gekennzeichnet - man denke nur an die kleinen 
Urvölker des nördlichen Sibiriens und des Fernen Ostens mit ihrer „vor­
modernen“ Lebensweise oder an das an Edelmetallen reiche Sacha-Jaku­
tien. Auch der mit der Größe des Landes verbundene Stadt-Land-Unter­
schied, der immer wieder als eine der Besonderheiten Rußlands genannt 
wird, gehört in diesen Zusammenhang. Das neue Rußland hat hier das Erbe 
des alten, früher nicht offen ausgetragenen Konflikts angetreten, der um 
die Frage entbrannt war, ob das Zentrum die Peripherie oder umgekehrt 
die Peripherie das Zentrum ausgehalten - „alimentiert“ - habe. Der beste-
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hende Föderalismus und Regionalismus ist schließlich kein Gradmesser für 
eine erfolgte Demokratisierung: so haben gegenwärtig im Föderationsrat 
die Regionen mit demokratisch gewählten postkommunistischen Gouver­
neuren das Übergewicht, von denen einige gestützt auf außerordentlich au­
toritäre Strukturen regieren.

Die traditionelle Differenzierung zwischen Zentrum und Peripherie hat sich 
durch die Entstehung neuer Zentren regional verschoben. Im Bildungswe­
sen haben sich ökonomische und intellektuelle Ressourcen in den alten Zen­
tren konzentriert, und diese kontrollierten die Beziehungen zum Ausland. 
Nun verfolgen sie die neue außenpolitische Orientierung solcher Republi­
ken wie Tatarstan oder Jakutien aufmerksam und kritisch, besonders, so­
weit diese ausländische Hilfe für das Bildungswesen mit sich bringt.

Nachdem die ersten Jahre der per Gesetz von oben verordneten Dezentrali­
sierung nur punktuell zu zukunftsweisenden Innovationen, teilweise aber zum 
Chaos oder zum Festhalten am Hergebrachten - hier den Strukturen und 
Inhalten des sowjetischen Bildungswesens - geführt hatten, die Spielräume 
der vor Ort bis in die einzelnen Schulen neu entstandenen Kompetenzen also 
bei weitem noch nicht genutzt waren, dürften die Voraussetzungen für eine 
neuerliche Rezentralisierung in einzelnen Gebietseinheiten, aber auch in der 
ländlichen Region im Vergleich zu den Städten, nicht ungünstig sein. 
Die Umsetzung des Postulats vom „einheitlichen Bildungsraum“ - und da­
mit solcher gesellschaftspolitischer Grundprinzipien wie der Bildungsge­
rechtigkeit - bildet angesichts raschen Wandels und divergierender Ten­
denzen in der sich entwickelnden Staatlichkeit das zentrale Problem der 
kommenden Jahre.

2.3 Bildungswesen und Gesellschaft

Der Gedanke einer Aufhebung des staatlichen Bildungsmonopols und die 
Orientierung an einem Konzept von Bildung als gesellschaftlicher Praxis 
sowie die Ausrichtung der Angebote des Bildungswesens an der Nachfrage 
eines Bildungsmarktes trafen in Rußland auf spezifische Bedingungen, die 
für die Umsetzung der dem Bildungsgesetz zugrundeliegenden Konzeption 
bisher zahlreiche Probleme mit sich brachten. Einem in Rußland besonders 
unter den liberalen Reformern anzutreffenden Verständnis zufolge setzt ein 
solches Konzept eine Bürgergesellschaft (graidanskoe obäöestvo) mit ei­
nem pluralistischen politischen und weltanschaulichen Spektrum voraus, das 
von einer breiten „unternehmenden“ (predpriimöivyj) Mittel-“Klasse“ 
(Gromyko 1996b, S. 251) getragen wird, die ein gesichertes materielles Aus­
kommen hat, aber auch von ihrer Mentalität her in der Lage ist, individu­
elle und gruppenspezifische Bildungsbedürfnisse anzumelden. Einzelne 
Bausteine für die formalen Grundlagen einer solchen pluralistischen Bür­
gergesellschaft waren allerdings schon in der Zeit der Perestroika gedank­
lich vorbereitet und dann auch rechtlich kodifiziert worden, wie etwa die 
Pressefreiheit und später das Recht, politische Parteien und gesellschaftli­
che Vereinigungen zu gründen. In diesem Zusammenhang ist auch das in 
allerjüngster Zeit verabschiedete Gesetz über die Kulturautonomie (O na- 
cional’no-kurturnoj avtonomii 1996) zu nennen, das den rechtlichen und 
finanziellen Rahmen festlegt, in dem die nationalen Minderheiten soge-
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nannte Kulturautonomien begründen und in deren Verband sie kulturelle 
und Bildungsaktivitäten, zumal sprachlicher und ethnokultureller Art, vom 
Staat fordern oder selbst entfalten können (Brunner 1996, S. 301).

In den Programmen der nach dem Umbruch neu entstandenen Parteien bis 
zu den letzten Präsidentenwahlen waren Bildungsfragen kein Gegenstand 
von besonderer Priorität. Jene gesellschaftlichen Kräfte, die die pädagogi­
sche Reformbewegung der späten achtziger Jahre getragen hatten - Leh­
rer, Wissenschaftler, weniger auch Eltern - und nach Alternativen zu den 
erstarrten Strukturen und Inhalten der sowjetischen Schule und Hochschule 
gesucht hatten, gehören zu den großen Verlierern des in Rußland vollzo­
genen Übergangs zur Marktwirtschaft. Dieser bewirkte eine für das gesamte 
Bildungswesen folgenschwere Differenzierung der Gesellschaft in eine 
äußerst schmale, superreiche Elite, die „Neuen Russen“, eine kleine 
Schicht, die ein befriedigendes materielles Auskommen hat, und eine große 
Mehrheit von Personen, deren Einkommen kaum über dem Existenzmini­
mum liegt.

Die aus der Reformbewegung der Perestroika entstandenen und nach einem 
originären Konzept arbeitenden sog. „Aulorenschulen“ („avtorskie 
skoly“) der ersten Stunde bestehen - nicht nur nach Überführung in den 
Status von nichtstaatlichen, sondern auch als staatliche Bildungseinrich­
tungen - weiter. Sie stützen sich gern auf die finanzielle Hilfe von einzel­
nen Eltern - meistens, zumal in den neuen Zentren, den „Neuen Russen“. 
Das Spektrum von aus der „Gesellschaft“ entstandenen Schulgründungen 
hat sich nach dem Umbruch von 1991 inzwischen breiter ausgefächert, weil 
neben den schon in der Perestroika bestehenden Autorenschulen andere 
neue staatliche und private Schultypen, darunter die elitären Gymnasien 
und Lyzeen, entstanden sind. Kirchliche und konfessionelle Schulen sind 
bislang auf den nichtstaatlichen Sektor begrenzt. Neu hinzugekommen sind 
ethnisch-nationale Schulen außerhalb der nationalen Republiken und au­
tonomen Gebiete und Kreise, deren Thematik in den Reformkonzeptionen 
der Perestroika noch vernachlässigt worden war (auf die Situation in den 
nationalen Republiken wurde bereits oben hingewiesen). Auch diese Schu­
len sind inzwischen in staatlicher und nichtstaatlicher Form zu finden. So 
macht es sich das Bildungsdepartement der Stadt Moskau seit 1994 zur Auf­
gabe, auf Wunsch der Eltern die Einrichtung von Klassen und Schulen zu 
fördern, in denen Schüler nationaler Minderheiten (aber nicht nur diese) 
Unterricht in ihrer Herkunfts- oder Muttersprache erhalten oder sogar der 
Fachunterricht in dieser Sprache erteilt wird: Schulen und Klassen mit sog. 
georgischer, tatarischer, estnischer, ukrainischer, jüdischer „ethnokulturel­
ler (nationaler) Komponente“. Die Entwicklung in anderen großen Städ­
ten ist nur bedingt vergleichbar. Von besonderer Bedeutung in diesem Spek­
trum sind die russisch-nationalen und die multikulturellen Schulen. 
Schließlich gibt es auch Schulen bzw. einzelne Klassen, die nach ausländi­
schen pädagogischen Konzepten wie der Waldorf- oder Montessori- 
Pädagogik arbeiten. Überwiegend privat sind Schulen oder Kurse in aus­
ländischer Trägerschaft bzw. zur Vermittlung ausländischer Zertifikate; sie 
erfreuen sich großer Beliebtheit. Entsprechend der Tatsache, daß eine plu­
ralistische Gesellschaft sich in Rußland noch nicht konsolidiert hat und das 
Spektrum - zahlenmäßig häufig kleiner - politisch oder religiös extremer

238 Die Deutsche Schule, 90. Jg. 1998, H. 2



Gruppierungen sehr breit ist, spitzte sich die Problematik zu, besonders die 
Privatschulcn, aber auch die staatlichen Schulen im Rahmen der auf eher 
indirekte Kontrolle beschränkten rechtlichen Vorschriften wirksam zu be­
aufsichtigen, ohne sie einzuengen - eine Aufgabe, die vielerlei Konfliktstoff 
birgt.

2.4 Bildungswesen und Bildungsmarkt

Die Etablierung eines Bildungsmarkts - namentlich die (nur kurzzeitig be­
absichtigte) Verteilung von Bildungsgutscheinen - wurde insgesamt seitens 
der Eltern und der breiteren Öffentlichkeit nur in Grenzen akzeptiert. Das 
sowjetische Bildungswesen hatte mit dem Anspruch, möglichst allen 
Schülern eines Altersjahrgangs die vollständige mittlere Bildung, d. h. das 
Recht zur Bewerbung für die Aufnahme an einer Hochschule, unentgelt­
lich zu gewährleisten, einen sozialen Besitzstand geschaffen (Kuebart 
1996a, S. 57). Dabei wurde freilich schon zur Sowjetzeit geduldet, daß El­
tern aus den verschiedensten Bevölkerungsgruppen private Nachhilfe­
kurse für die Vorbereitung ihrer Kinder auf die Hochschulaufnahmeprü­
fung finanzierten. Grundsätzlich ist bis heute immer noch der Staat für den 
unentgeltlichen Schulbesuch im Rahmen des zentral vorgegebenen Mini­
mum-Bildungsstandards zuständig, wobei Privatschulen, deren Anzahl und 
Größe nach wie vor sehr gering ist, in Abhängigkeit von der Schülerzahl 
staatliche Zuschüsse erhalten. Verbreitet ist die Bezahlung besonderer Un­
terrichtsangebote, zumal in Gymnasien und Lyzeen. Der Hochschulbesuch 
ist bei Nachweis der entsprechenden Eignung und Leistung ebenfalls un­
entgeltlich, und es werden (äußerst niedrige) Stipendien gezahlt. Für die 
Betriebe, die Bedarf an Absolventen der Berufsbildung und des Hoch­
schulwesens haben und als potentielle Abnehmer auf einem entstehenden 
Bildungsmarkt in die Schaffung von Ausbildungskapazitäten sowie die Aus­
bildung der benötigten Fachleute investieren sollten, gilt, daß auch sie nach 
dem Übergang zur Marktwirtschaft bislang nur in geringem Ausmaß in der 
Lage sind, die von ihnen erwarteten finanziellen Anstöße und Hilfen zu ge­
ben. Für Städte mit wenigen riesigen Industriebetrieben, besonders solchen 
im Bereich des militärisch-industriellen Komplexes, hat dies häufig kata­
strophale Auswirkungen im Bereich von Bildung und Beschäftigung.

Unter diesen Umständen verdient Erwähnung, daß die nach 1991 zunächst 
zurückgegangenen Studentenzahlen in den letzten Jahren wieder gestiegen 
sind. Diese Tatsache deutet darauf hin, daß bei anhaltender Jugendar­
beitslosigkeit von den Jugendlichen selbst, aber auch von zahlreichen El­
ternhäusern wieder ein Sinn darin gesehen wird, die erforderlichen Mittel 
für eine qualifizierte Ausbildung aufzubringen (bevorzugte Studienfächer 
sind Ökonomie, Recht, Fremdsprachen, weniger Naturwissenschaften und 
Technik), auch wenn nicht absehbar ist, ob ein Arbeitsplatz im Bereich der 
studierten Disziplin erreichbar sein wird. Schließlich gehört es inzwischen 
wieder zum Prestige der im Wettbewerb untereinander stehenden Bil­
dungseinrichtungen, insbesondere der Hochschulen, um ihrer eigenen Exi­
stenzsicherung willen Anstrengungen für die spätere Beschäftigung ihrer 
Absoventen zu unternehmen. In diesem Zusammenhang ist die zunehmende 
- und von Fachleuten wegen der fehlenden Chancengleichheit und Ver­
gleichbarkeit der Leistungen kritisch beurteilte - Entstehung von Schul-
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oder Bildungs-„Komplexen“ zu erwähnen, in denen Schüler manchmal 
schon vom Vorschulalter an von Stufe zu Stufe innerhalb eines Institutio­
nenverbundes bis zum Hochschulabschluß gelangen, wobei diese „Ver­
bünde“ de jure, aber kaum de facto nach außen durchlässig sind.

Zusammenfassend ist festzuhalten, daß der Gedanke eines Wettbewerbs von 
Schulen mit unterschiedlicher pädagogischer, weltanschaulicher oder eth­
nisch-kulturell ausgerichteter Konzeption, die in Wechselwirkung mit ei­
ner sich neu formierenden, pluralistischen Gesellschaftstruktur mit grup­
penspezifischen Bildungsbedürfnissen (Kuebart 1996a, S. 59) gedacht ist, 
der russischen Realität bislang nur bedingt entspricht. In der Öffentlichkeit 
hat sich die Einschätzung verbreitet, die Schule und das Bildungswesen trü­
gen zur weiteren ungünstigen Stratifizierung, ja „Fragmentierung“ und 
„Desintegration“ der Gesellschaft bei, da - zumal aus ökonomischen Grün­
den - die Freiheit der Wahl zwischen unterschiedlichen Bildungsangebo­
ten für die Mehrheit der Bevölkerung sehr gering ist.

3. Auf dem Wege zu einer neuen „Nationalen Doktrin für die Ent* 
wicklung des Bildungswesens Rußlands“
Die Aufmerksamkeit für die Probleme des Bildungswesens und die Be­
deutung der Bildung für die Zukunft Rußlands ist in den letzten beiden Jah­
ren - bei wachsender Unzufriedenheit mit der staatlichen Politik sowie den 
Auswirkungen der Reformen auf die gesellschaftliche Entwicklung-spür­
bar gestiegen. Die eingangs erwähnten Aspekte der Einordnung Rußlands 
in die Weltgemeinschaft, der Rückkehr zur eigenen Geschichte sowie der 
Suche nach neuen Wegen der Modernisierung werden unter neuen Vor­
zeichen sichtbar. Drei Gruppen von Akteuren lassen sich unterscheiden: 
Nach wie vor melden sich die Reformer der Perestroika-Zeit und die Vä­
ter der liberal-reformerischen Bildungspolitik der ersten Regierung unter 
Boris Jelzin zu Wort, namentlich der damalige Bildungsministcr E. 
Dneprov. Er hofft, trotz der im Lauf der Reformen im Bildungswesen ein­
getretenen Mißstände ohne einen größeren Kurswechsel auszukommen. 
Seine Nachfolger im Ministeramt verfolgten den Kurs - zumal im Zusam­
menhang mit den Präsidentschaftswahlen vom Mail 996 -, Maßnahmen ge­
gen die für die Öffentlichkeit am stärksten beunruhigenden Fehlentwick­
lungen im Bildungswesen einzuleiten und Positionen und Argumente der 
Reformgegner aufzugreifen, ohne die Grundprinzipien der Reform aufzu­
geben. Schließlich ist der Versuch zu dokumentieren, angesichts der öf­
fentlichen Auseinandersetzung um die Zukunft Rußlands und der Diskus­
sion in den verschiedenen politischen Blöcken und Parteien eine auf einen 
allgemeinen Konsens abzielende Konzeption zu erarbeiten. Als ein Schlüs­
selprojekt kann hierbei die Entwicklung einer neuen „Nationalen Doktrin 
für das Bildungswesen Rußlands“ gelten.

Die Grundlinie der bisherigen föderalen Politik, d. h. derjenigen des Bil­
dungsministeriums, bestand darin, entstandene Fehlentwicklungen im Bil­
dungswesen aufzufangen, ohne die in der Verfassung und im Bildungsge­
setz fixierten Grundsätze einer Orientierung an den Konzepten von 
Marktwirtschaft und Bürgergesellschaft aufzugeben. Priorität hat dabei die 
Abwehr einer „Krise der Kindheit“ (krizis detstva), ausgelöst durch nach-
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lassende Erziehungsleistungen von zerfallenden Familien und noch weit­
hin fehlende Möglichkeiten des öffentlichen Bildungswesens oder der Ge­
sellschaft, diese aufzufangen. Das vorzeitige Verlassen der Schule und an­
derer Bildungsinstitutionen, die Kriminalität in der Umgebung der 
Heranwachsenden sowie die Jugendarbeitslosigkeit, nicht zuletzt aber auch 
die Finanzicrungskrise, die beklagenswerte materielle, personelle und in­
haltliche Ausstattung des Bildungswesens (einschließlich der Frage der 
Schulbuchcrneuerung) sowie die mancherorts festgestellte „Prolctarisie- 
rung" der Lehrerschaft erschwerten die wirksame Umsetzung entspre­
chender Konzepte.

Vom Bildungsministerium wurde im Mai 1996 herausgestellt, das Bildungs­
wesen habe seinen Leistungsstand insgesamt gesehen besser als andere ge­
sellschaftliche Bereiche bewahren können. Kennzeichnend sei weniger ein 
allgemeiner qualitativer Einbruch als vielmehr eine insgesamt widersprüch­
liche Entwicklung. Hervorgehoben wurden die Erhaltung eines „einheitli­
chen nationalen Bewußtseins“ (edinoe nacional’noe soznanie) sowie die 
Schaffung eines - als gelungen behaupteten - „einheitlichen (Bildungs-) 
Raums“ (edinoe obrazovatel’noe prostranstvo), gleichzeitig wurde betont, 
daß die gemeinsame Arbeit an einem System „bürgerlicher“ Wertorientie­
rungen noch ausstehe (Osnova nacional’noj bezopasnosti 1996, S. 6).

Weitgehender sind die Ansprüche, die im Umkreis der Aktivitäten der Duma 
formuliert wurden, die durch die Arbeit ihrer Kommission für Bildung und 
Wissenschaft zu einem Ausgangspunkt bildungspolitischer Forderungen ne­
ben dem Bildungsministerium zu werden scheint. Die Duma, in der es eine 
Vorherrschaft kommunistischer und nationalistischer Kräfte gibt, hat sich 
zu einer Art politischem Gegenpol zum Präsidenten und der Regierung ent­
wickelt. Im Mai 1996 wurde in ihrer Bildungskommission eine Anhörung 
zu einer „Nationalen Doktrin der Entwicklung des Bildungswesens Ruß­
lands“ veranstaltet. Dies Ereignis stand in Zusammenhang mit der Arbeit 
an Strategiepapieren wie der „Konzeption zur nationalen Sicherheit“ aus 
dem Kreis des kommunistischen Präsidentschaftskandidaten Zjuganov 
und dem von Jelzin initiierten, in Konkurrenz dazu öffentlich ausgeschrie­
benen Wettbewerb für eine „russische Idee“- eine neue Ideologie für Staat 
und Gesellschaft. Die Konzeptionsentwürfe zielen im Unterschied zu den 
Papieren, die aus dem Bereich der Regierung kommen, auf eine umfassende 
ideologische Neuorientierung - die Etablierung eines patriotischen Kon­
senses- und Einordnung von konkreten Konzeptionen und praktischen Ein­
zelschritten politischen Handelns in diese „Ideologie“. Die ideologische Um- 
und Neuorientierung kann sich darauf stützen, daß einzelne Personen, aber 
auch ganze Gruppen der Intelligenz aus den Kreisen der liberalen Refor­
mer sich zunehmend Begriffen, aber auch inhaltlichen Positionen zugewandt 
haben, die bis dahin für das nationalpatriotische Spektrum, unter Einbe­
ziehung der Kommunisten, kennzeichnend waren.

Die Kritik am Bildungswesen hat in den Anhörungen des Duma-Ausschusses 
für Bildung und Wissenschaft eine neue Stoßrichtung. Sie betrifft vor allem 
die ideologische Bildung in der Schule, die nicht den Interessen einzelner 
Parteien und Gruppen Rußlands folgen sollte, sondern die „Interessen Ruß­
lands sowie seiner kulturellen und sittlichen Werte und seiner Traditionen“
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wahrnehmen und der Erziehung zur „Liebe zum Vaterland“ dienen müsse. 
Beschworen wird die Gefahr eines Leistungsverfalls gegenüber dem so­
wjetischen Bildungswesen dadurch, daß die neuen, zu Reichtum gekom­
menen Schichten Rußlands ihre Bildung im Ausland oder in an ausländi­
schen Mustern orientierten privaten einheimischen Bildungsinstitutionen 
erhalten und der Mehrheit der Bevölkerung nur die immer mehr ausblu­
tenden staatlichen Schulen Rußlands zur Verfügung stehen würden.

In der Formulierung von „Rußlands Sicherheit“ (bezopasnost') werden vor 
allem folgende Zielsetzungen zum Ausdruck gebracht, zu denen das Bil­
dungswesen seinen Beitrag leisten müsse:

• Wiedererlangung der politischen und insbesondere geistigen Hegemonie 
Rußlands in bezug auf andere Länder
• Beendigung des Ausverkaufs der natürlichen und geistigen Ressourcen 
des Landes
• Überwindung der Überfremdung von Moral und geistig-kulturellem Le­
ben durch westliche Einflüsse.

Die zugrundeliegenden Bestandsaufnahmen, die die Mythen des früheren 
sowjetischen Blockdenkens und die Konzepte des Kalten Krieges greifbar 
werden lassen, in denen aber auch die für das geistige Leben Rußlands im 
19. Jahrhundert bestimmende Kontroverse zwischen Slawophilen und 
Westlern wiederzuerkennen ist, können an dieser Stelle nicht detailliert ana­
lysiert werden.

Betont werden folgende, als Prinzipien der Doktrin festgelegte Aufgaben 
und Funktionen des Bildungswesens (Osnova nacional’noj bezopasnosti 
1996, S. 7ff.):

• Aufgaben, die mit der „Erhaltung der Sicherheit von Staat und Gesell­
schaft“ Zusammenhängen: u. a. der „Erhalt des in der sowjetischen Periode 
erreichten Niveaus der mathematischen und physikalischen Bildung in Schu­
len und Hochschulen“, die „Sicherung des Fortbestands der renommierten 
Schulen in der (sowjetischen) Psychologie und Pädagogik . . . [sowie] wis­
senschaftlicher Fachrichtungen von Weltgeltung wie der Philosophiege­
schichte, Philologie, Logik, Psychologie usw.“ Gefordert wird weiter die Be­
wahrung der Lehrerschaft vor der völligen materiellen Verarmung sowie 
die Vermittlung eines obligatorischen Minimums an Computerkenntnissen 
für alle Schüler und Studenten.
• Aufgaben einer patriotischen Erziehung der jungen Generation: die „Ver­
mittlung der Wahrheit über die historische Rolle Rußlands in einer Reihe 
wichtiger Ereignisse des 20. Jahrhunderts und der Weltgeschichte“. Genannt 
wird schließlich die Verbesserung der Qualität des Russischunterrichts in 
allen Schulen Rußlands und die Gewährleistung der benötigten Bildungs­
angebote für die russischsprachigen Gemeinschaften im „nahen Ausland“, 
das ist das Baltikum und die GUS (Gromyko 1996b, S. 232f.)
• Aufgaben, die das Bildungswesen als Bestandteil der „Infrastruktur der 
gesellschaftlichen Verteidigung“ (social’no-oboronnaja infrastruktura, 
ebd., S. 245) innehat, darunter eine patriotisch verstandene Wehrerziehung 
(vgl. die scharfe Kritik hieran bei Anhängern einer liberalen Reformpoli­
tik, z. B. Chavkin 1997).
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• Des weiteren erscheint die Sozialisationsfunktion des Bildungswesens für 
die Heranwachsende Generation, vorrangig bei der Verhütung von Ju­
gendkriminalität und der Herausbildung eines Rcchtsbewußtseins. Genannt 
werden auch die umfangreichen Aufgaben in der Berufsausbildung, deren 
Umgestaltung als wichtige Voraussetzung angesehen wird, um der gegen­
wärtigen Jugendarbeitslosigkeit Herr zu werden.
• Schließlich wird die politisch-ideologische Aufgabe des Bildungswesens 
formuliert: Unabhängig von der Zugehörigkeit der Regierung zu den 
„Kommunisten, den liberalen Westlern, den nationalen Extremisten und 
den ‘Anhängern der Werte der Zivilisation’“ (Gromyko 1996b, S. 252) werde 
das Bildungswesen gebraucht, um nach der „Niederlage im Kalten Krieg“ 
zum Wiederaufbau des Staates beizutragen. Zu diesem Zweck müsse eine 
„nationale Deklaration“ als Konzeption von Zielsetzungen für das Bil­
dungswesen und die gesamte Bevölkerung ausgearbeitet werden (ebd.).

Bei seiner scharfen Reaktion auf diese Konzeption - die Polemik reicht bis 
zum Vorwurf des „Stalinismus“ (Dneprov 1996) - übersieht der ehemalige 
BildungsministerE. Dneprov folgende Grundpositionen der „Doktrin“: Mit 
der Kritik an „liberalen Chimären“ und „pseudodemokratischen Machen­
schaften“ verbinden sich in der Doktrin Gedanken von Bildung als gesell­
schaftlicher Praxis, verstanden als „Einbeziehung von Eltern, konfessio­
nellen, ethnischen und anderen Vereinigungen in den Lern- und 
Bildungsprozeß“ (O nacional'noj doktrine 1995). Von grundlegender Be­
deutung ist dabei die Forderung, „Systeme einer weltanschaulichen Wer­
tepädagogik, die konfessionell oder ethnisch usw. orientiert sein“ könne, 
zu erarbeiten (ebd.); hierbei steht durchaus ein Konzept der „Bürgerge­
sellschaft“ Pate. Eine Isolierung vom (westlichen) Ausland ist nicht beab­
sichtigt: Es sollen „Erprobung, Verbreitung und Aneignung ausländischer 
Vorbilder auf dem Gebiet hochentwickelter Lehr- und Ausbildungsver­
fahren (technologii) im Feld von Bildung, soziokulturellen und anthropo­
logischen Prozessen“ erfolgen sowie die Übertragung in Rußland erprob­
ter Bildungsverfahren auf andere Länder geprüft werden. Hierbei geht es 
offensichtlich nicht nur um die Länder des sog. „nahen Auslands“, die frühe­
ren Unionsrepubliken, sondern um eine weltweite Vorbildfunktion im Bil­
dungsbereich. Daneben werden Forderungen nach der Wiedererrichtung 
traditioneller Schultypen Rußlands wie des „traditionellen russischen 
Gymnasiums und Lyzeums“ sowie einer „traditionellen russischen Univer­
sität“ erhoben.

Angesichts solch einer, teils redundant, teils eklektisch erscheinenden 
Sammlung von Vorstellungen aus den unterschiedlichsten gegenwärtig in 
Rußland diskutierten Ideologiebeständen fällt es schwer, die folgende Frage 
uneingeschränkt positiv zu beantworten: Gehört diese „Doktrin“ noch zu 
einer Entwicklung, in der „kleine Zirkel leidenschaftlich und auf hohem ar­
gumentativem Niveau ein pluralistisches geistiges Fundament für die sich 
ausbildende neue Gesellschaft und Konzeptionen für die Zukunft [suchen?]. 
Sie beschäftigen sich kritisch mit der Vergangenheit des Landes - nicht um 
sie pauschal zu verdammen, sondern um an seinen Traditionen anzuknüp­
fen und auf ihnen aufbauen zu können, um sie mit Erfahrungen anderer 
Länder sinnvoll zu verbinden, damit die Eigenständigkeit gewahrt bleibt 
und nicht einfach ein Modell von außen den Verhältnissen übergestülpt
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wird“ (Haumann 1996. S. 649). Die Tendenz zu einer neuerlichen Ideolo­
gisierung im Zeichen eines russisch- oder auch „rußländisch“-nationalcn Pa­
triotismus, der Bezug auf die frühere Großmachtposition und besonders die 
militärische „Färbung“ dieser Doktrin mögen namentlich beim deutschen 
Leser auf dem Hintergrund der in unserem Land nach den Zusammen­
brüchen von 1918 und 1945 gesammelten historischen Erfahrungen Wi­
derspruch hervorrufen. Wenn in Rußland vehement Kritik geübt wird, so 
zeigt dies, daß dort Zweifel und erhebliche Bedenken - gerade auch be­
züglich eines allzu bruchlosen Anknüpfens an die eigene Geschichte - fort­
bestehen.

4. Ausblick
Angesichts der beschriebenen Prozesse kann die Frage nach Kontinuität und 
Wandel im Bildungswesen Rußlands nur vorläufig beantwortet werden. Im 
Vergleich zu den übrigen Ländern des östlichen Europa, die sich im Trans­
formationsprozeß befinden, ist die Bildungscntwicklung in Rußland 
gegenwärtig von spezifischen Besonderheiten geprägt, was den Bezug 
auf das Ausland und die Welt, die Muster der Rückkehr zur eigenen Ge­
schichte, aber auch die Suche nach gewandelten Modernisierungskonzep­
ten betrifft.
Der Versuch, mit dem Bildungsgesetz von 1992 ein an westlichen Modellen 
orientiertes Reformkonzept zu etablieren, wurde durch die Folgen des Zu­
sammenbruchs der Wirtschaft und der Staatsfinanzen» ja des gesamten so­
wjetischen politischen und gesellschaftlichen Systems, zugleich befördert 
und behindert. Insbesondere stieß dieser Versuch auf eine eingeschränkte 
Akzeptanz der Öffentlichkeit und der Beteiligten. Vielerorts gab es Initia­
tiven im Bildungswesen zur Umsetzung der Neuerungen, dennoch wurden 
sie in breiten Kreisen als ein Überstülpen von für Rußland ungeeigneten 
westlichen Mustern empfunden. Die geplanten Maßnahmen wurden zudem 
in der Praxis entsprechend den spontan entstandenen Bedingungen und Re­
sultaten des Umbruchs modifiziert, abgewandelt oder gar gemieden, wozu 
das liberale Bildungsgesetz breiten Spielraum bot. Es gab Beharrungsten­
denzen im Bildungswesen selbst: So war es nicht von heute auf morgen mög­
lich, die Erfahrungen einer ganzen Generation der in der Vergangenheit an 
den Bildungsprozessen beteiligten Menschen zu entwerten.
Angesichts der Diskreditierung der Begriffe von Demokratie und Markt­
wirtschaft in Teilen der russischen Öffentlichkeit, von der auch das Bil­
dungswesen nicht verschont blieb, entstanden rasch Bestrebungen, das ideo­
logische Vakuum zu füllen, das der Zerfall des über siebzig Jahre hinweg 
herrschenden Systems hinterlassen hatte. Hier bot sich eine Rückkehr zur 
Geschichte an, wobei die vorrevolutionäre und frühsowjetische, neuerdings 
aber im Zuge einer angestrebten breiten gesellschaftlichen Konsensbildung 
auch wieder die jüngste sowjetische Geschichte von Pädagogik und Bil­
dungsentwicklung in den Reformentwürfen für das Bildungswesen glei­
chermaßen von Bedeutung sind; die Kontinuität von Grundmustern der po­
litischen Kultur Rußlands vom Zarenreich über die Sowjetära bis in die 
Gegenwart begünstigt diesen Prozeß (Simon 1995). Von einer Rückkehr 
zur Vergangenheit im Bildungswesen kann freilich nicht die Rede sein, wenn 
auch die Vorschläge und Argumente restaurativer Kräfte in der offiziellen
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Bildungspolitik durchaus in diese Richtung weisen. Angesichts der be­
drohlichen Finanzierungskrise im Bildungswesen und der Verarmung brei­
ter bildungswilliger Schichten der Gesellschaft gelang es vorerst, „Inseln“ 
der Veränderung zu schaffen, die nicht nur im (quantitativ unbedeutenden) 
nichtslaatlichen, sondern ebenso auch im staatlichen Sektor des Bildungs­
wesens anzutreffen sind.

Infolgedessen gibt es, geprägt von der allgemeinen ökonomischen Krise und 
der politischen Schwäche breiter Kreise der Gesellschaft, im Bildungswesen 
Tendenzen, Muster der Modernisierung kontinuierlich mittels verstärkter 
politischer Aktivitäten des Staates zu etablieren. Diese Entwicklung wird 
jedoch von Bemühungen flankiert, weiterhin einen eigenen Handlungs­
rahmen für bildungspolitische Aktivitäten auch der Gesellschaft „von un­
ten“ (snizu) zu etablieren und zu festigen (VerHovskij 1996, S. 217). Die 
Maßnahmen, die die Rolle des Staates als zentraler Gestaltungsmacht im 
Bildungswesen stärken sollen, stehen in diesem Prozeß allerdings noch in 
einem ungeklärten Verhältnis zu den entsprechenden Aufgaben und Rech­
ten der Gesellschaft. Die Föderationssubjekte entfalten eigene strukturelle 
und inhaltliche Initiativen im Bildungswesen, allen voran die nationalen Re­
publiken, aber auch Regionen wie z. B. Moskau oder Sankt Petersburg, das 
versucht, dem Titel der „Kulturhauptstadt Rußlands“ gerecht zu werden. 
Es gilt, den gesetzlichen Rahmen und die Finanzierung weiterhin abzusi­
chern; dies dürfte freilich weitgehend Illusion bleiben, solange die Macht­
frage zwischen der Föderation und den Regionen sowie zwischen Staat und 
Gesellschaft politisch, rechtlich und finanziell noch offen ist.

Das Sinken des Niveaus der Bildungsangebote im gesamten Land mit sei­
nen großen regionalen Unterschieden und der damit verbundene Rückgang 
der Bildungsgerechtigkeit sind vermutlich noch nicht zum Stillstand ge­
kommen. Während die einen in den erfolgreichen Projekten Keimzellen ei­
ner zukünftigen progressiven Bildungsentwicklung sehen, befürchten die 
anderen, daß von ihnen eine Desintegration im Bildungswesen ausgehen 
werde, die für die weitere Entwicklung von Staat und Gesellschaft bedroh­
lich werden könnte. Um dem entgegenzuwirken, entstanden Bestrebungen, 
eine - vom Parlament zu verabschiedende - „nationale Doktrin“ für das 
Bildungswesen zu formulieren, deren Kern ein neuer russischer bzw. mul­
tiethnisch verstandener „rußländischer“ Patriotismus bildet. Der Grund­
gedanke der Doktrin besteht in der Absicht, ein Auseinanderstreben der 
verschiedenen Aktivitäten von Staat, Wirtschaft, Armee, Kirche und an­
deren Bereichen der Gesellschaft zu vermeiden, indem man diese auf ei­
nen gemeinsamen Konsens verpflichtet - freilich ohne daß sie an seiner For­
mulierung in breiterem Ausmaß beteiligt gewesen wären. In diesem 
Konsens sind Elemente weltweiter Modernisierungskonzeptionen, wie die 
Verbreitung von Computerkenntnissen, ebenso vertreten wie der Anschluß 
an neuere bildungspolitische und -ökonomische Überlegungen der westli­
chen Industrieländer. So wird beispielsweise durchaus eine gedankliche Ver­
bindung zu den formalen Mustern der bildungspolitischen Entwicklung in 
den USA mit ihren großen Berichten zur Lage des Bildungswesens (Bei­
spiel: „A Nation at Risk“; 1983) gesucht. Gedankliche Verbindungen las­
sen sich schließlich herstellen mit den im westlichen Europa zu beobach­
tenden Bemühungen, nach einem neuen gesellschaftlichen und sozialen
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Konsens der westeuropäischen Industriegesellschaften zu fragen, wo nach 
den „Grenzen des Wachstums“ mittlerweile „Grenzen der Gemeinschaft“ 
erreicht zu sein scheinen (vgl. Arning 1997).
Die Feststellung solcher Parallelen erweist sich aber bei näherer Betrach­
tung als ambivalent, sieht man dabei doch gerade von den großen Unter­
schieden der politischen Kultur Rußlands gegenüber dem Westen ab: So 
läßt sich vorerst eher ein Pendeln zwischen weltweiter Orientierung und pa­
triotischer Einengung der Reformmaßnahmen beobachten. Ähnliches gilt 
für die Debatte um ein erneuertes Konzept von Wertorientierungen „all- 
gemeinmenschlich“-universalistischer oder spezifisch „russischer“ bzw. 
„rußländischer“ Provenienz. Schließlich findet sich in Rußland kein von brei­
testen Kreisen getragener Konsens darüber, daß die Demokratie westlichen 
Musters die für das Land geeignetste Staatsform, die Marktwirtschaft die 
geeignetste Wirtschaftsverfassung sei. Der in dieser Situation gesuchte na­
tionale Konsens bedeutet eine Reideologisierung, die gegenüber den übri­
gen Ländern des östlichen Europa noch zusätzlich durch die These vom „rus­
sischen Sonderweg“ flankiert wird und in der Tradition kultureller 
Hegemonieansprüche Rußlands steht.
Das Bildungswesen ist von den gegenwärtigen Prozessen gesellschaftlicher 
(weltanschaulicher, politischer, sozialer, ethnischer und religiöser) Diversi­
fizierung, sozialer Desintegration und Dequalifizierung unmittelbar 
berührt. Im Vergleich zu anderen gesellschaftlichen Teilbereichen zeigte es 
sich durchaus in der Lage, die neuen Herausforderungen aufzugreifen, ohne 
bisher daran zu zerbrechen. Gerade unter diesem Aspekt ist die russische 
Bildungsentwicklung über die Grenzen des eigenen Landes hinaus von In­
teresse - zumal in bezug auf einen Vergleich mit den anderen postkommu­
nistischen Ländern. Von Bedeutung sind dabei Hinweise auf ein spezifisches, 
bis heute fortlebendes sozialpsychologisches Profil des Lehrerberufs 
(VerJIovskij 1996, S. 123 f.), dessen Wurzeln bereits in der Zeit vor der Re­
volution liegen dürften. Auch der Fortbestand der, durch neue Schultypen 
nur ergänzten Mittelschule mit ihrer dominierenden Funktion der Hoch­
schulvorbereitungzeichnet sich inzwischen als ein Kontinuum ab. Schließ­
lich verdient unsere Aufmerksamkeit und sorgfältige Analyse, wie nunmehr 
ein Bildungssystem auf der Grundlage eines föderativen Staatsaufbaus und 
gesellschaftlicher Mitwirkung errichtet werden soll, das vom Selbstver­
ständnis eines multinationalen, durch zunehmende Migrationsprozesse 
herausgeforderten Staates ausgeht.
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